10. Digitale Revolution

Google frisst die Bücher – und schockt die Autoren

Intellektuelle fürchten Google. Denn durch die digitale Revolution, die der Internetkonzern mit dem Scannen von Büchern vorantreibt, sehen Autoren ihre Arbeit bedroht. Politiker und Autoren diskutieren über ein neues Urheberrecht, das auch den Schreibern Einkünfte sichert. Es könnte zu spät sein.

Jagd auf Bücher: Google hat es für seine digitale Sammlung besonders auf ältere Werke abgesehen und könnte bald einen Druckservice aufbauen - Autoren fürchten um ihre Rechte.

Die „digitale Revolution“ heißt nicht nur so, sie ist tatsächlich eine. Mit allem, was dazu gehört: Eine alte Ordnung wird erschüttert, bislang unbekannte Mächte betreten die Bühne der Geschichte und spielen nach neuen Regeln. Und der Ausgang der Geschichte ist wie immer ungewiss. Sicher scheint nur, dass grundlegende Umwälzungen unausweichlich sind, wie sie bereits in der Musikindustrie zu beobachten waren.
Diese Branche hat der Siegeszug der digitalen Medien bereits in ein Trümmerfeld verwandelt, weil wie über Nacht die Geschäftsgrundlage entfiel – der Schutz des geistigen Eigentums wurde durch verlustfreies, weltweites Kopieren im Internet praktisch aufgehoben. Das hatte verheerende Folge für diese Branche. Aber das erscheint nur als ein Scharmützel im Vorfeld gegen das, was noch kommt. 

Der entscheidende Sturm aufs Winterpalais, der zentrale Angriff auf den bürgerlichen Eigentumsbegriff im Zeitalter der globalen digitalen Vernetzung, baut sich gerade erst auf. Und das ist eine Entwicklung, die in keinem Parlament entschieden und von keiner Volksabstimmung sanktioniert wurde. Sie vollzieht sich einfach, und zwar mit brachialer autoritärer Wucht des Faktischen und mit totalitären Auswirkungen.
Vom „Totalitarismus der Konsumansprüche“ redet in diesem Zusammenhang der Heidelberger Germanist Roland Reuß, der mit seinem „Heidelberger Appell“ einen Brandbrief gegen die digitale Enteignung der Geistesarbeiter verfasst und an den Bundespräsidenten geschickt hat. Über 1600 – zu einem großen Teil namhafte – Autoren, Publizisten und Schriftsteller haben ihn bereits unterschrieben. 

Weltweit nämlich steht der rechtliche Rahmen auf dem Prüfstand, der im analogen Zeitalter die Produktionsbedingungen für geistige Leistungen jedweder Art geregelt hat. Dieser Rahmen – mit seinem Eigentumsbegriff als Dreh- und Angelpunkt – hat einst den wissenschaftlich-technischen Fortschritt unseres Zeitalters überhaupt erst möglich gemacht, weil er die materielle Grundlage für jedwede intellektuelle Produktion gewährleistete. 

Nun erwächst aus eben diesem Zeitalter eine – digitale – Kulturtechnik, die ihre eigene Voraussetzung an der Wurzel untergräbt: gesicherte Produktionsbedingungen für Geistesleistungen. 

So wie das Ameisenheer der Internet-Musiktauschbörsen einen gesamten Industriezweig de facto enteignet hat, könnte der Internet-Dienstleister Google für alle anderen Geistesarbeiter der Welt zum Sargnagel ihrer Existenz werden. 

2004 begann Google, amerikanische Bibliotheken zu scannen, um sie ins Internet stellen zu können. In Zukunft könnte Google mit seinem Archiv auch nicht mehr verlegte Werke per Druckservice verfügbar machen. Vor allem dürfte der Konzern mit seiner monopolähnlichen Stellung den Markt über digitale Bücher beherrschen. Sieben Millionen Werke wurden inzwischen gescannt, so schätzt die Verwertungsgesellschaft Wort. 

Damit wird nicht nur die Autorenleistung vom bisherigen Medium – dem Buch – getrennt und ist in bislang nur in Ansätzen erkennbaren, völlig neuen digitalen Verarbeitungsprozessen zugänglich. Auch die Honorierung, alle anderen Verwertungsentgeltregelungen und der Urheberrechtsschutz stehen damit zur Disposition – die digitale Revolution droht ihre Intellektuellen zu fressen. 

Die Frage ist nun: Halten die Stützpfeiler der alten Ordnung dem revolutionären Ansturm der neuen Techniken – und denen, die sich ihrer bemächtigen – stand, oder vollzieht diese Revolution das, was Revolutionen für gewöhnlich tun: die alte Ordnung aufheben, um Platz für Neues zu schaffen? Aber wie könnte eine neue Ordnung aussehen? 

Diese Frage stand im Mittelpunkt eines zweitägigen Symposions in Berlin, auf dem Bundesjustizministerin Brigitte Zypries (SPD) mit rund 250 internationalen Experten über die Zukunft des Urheberrechts diskutierte. Was die Stunde geschlagen hat, scheint der Ministerin mittlerweile klar zu sein.
Die zunehmende Digitalisierung stelle die Rechtspolitik in allen Ländern vor neue Herausforderungen, sagte sie vor den Experten aus mehr als 19 Ländern. Moderne Technologien hätten den Zugang zu urheberrechtlich geschützten Inhalten deutlich vereinfacht. Google-Buchsuche, digitale Bibliotheken sowie Musik- und Filmpiraterie zeigten, dass „langfristig über notwendige Veränderungen des Urheberrechts debattiert“ werden müsse, so die Ministerin.
Ihre Sorge erscheint nur zu berechtigt. Ein Prozess der US-Autoren- und -Verlegerverbände gegen Google führte zwar zum Vergleich, dem sogenannten Google Book Settlement. Die darin getroffenen Vereinbarungen zur Bezahlung der Autoren werden jedoch weltweit von Schriftstellern und ihren Verbänden als völlig unzureichend kritisiert.
Mit viel Geschick hatte Google es verstanden, die Rahmenbedingungen des Rechtsstreits so zu setzen, dass die Verwertungsinteressen des Internet-Anbieters weitgehend gewahrt blieben. 

Der Konflikt mutet an wie das Rennen zwischen Hase und Igel: Google ist immer schon da. Während Politiker, Verleger- und Autorenverbände einer Entwicklung hinterherlaufen, die vom Quasimonopolisten Google einerseits und an kostenlose Kulturgüter fast schon gewohnten Konsumenten andererseits vorangetrieben wird, arbeiten die Mühlen der politischen Administrationen langsam.
„Langfristig“, wie es die deutsche Justizministerin Brigitte Zypries formuliert, dürfte es bald zu spät sein für angemessene Anpassungen des Rechtsrahmens. Bislang nämlich hat noch keine Revolution gewartet, bis ihr ein Rechtsrahmen gegeben wurde. Es entspricht dem Wesen von Revolutionen, eben diesen selbst und völlig anders zu setzen, als die Protagonisten der vorangegangenen Epoche das gerne hätten. Es geht nämlich um die Macht.
das Urheberrecht - авторское право

das Scharmützel - стычка, столкновение

die Wucht – сила, мощь

der Dreh- und Angelpunkt - суть; стержень

der Sargnagel – гвоздь в крышке гроба 

die Verwertungsgesellschaft - общество охраны авторских прав
die Honorierung - выплата гонорара

